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Vor allem in den bislang konfessionell recht homogenen Ge-
bieten beispielsweise Südbadens kamen Konfessionsunter-
schiede erschwerend hinzu. Viele Flüchtlinge komplizierten
das Problem noch zusätzlich dadurch, dass sie gerne ihr Le-
ben in der alten Heimat in lichten Farben malten, ihr jetziges
Leben aber um so düsterer darstellten und wohl auch so

empfanden. Andererseits gab es auch erleichternde Fakto-
ren. Hier ist an erster Stelle zweifellos der Kalte Krieg zu nen-
nen. Je schärfer sich der Ost-West-Gegensatz ausprägte,
desto leichter fanden sich Einheimische und Flüchtlinge in
gemeinsamer anti-sowjetischer Solidarität zusammen. Maß-
nahmen wie der Marshallplan, der ja im Wesentlichen ein
Produkt des Ost-West-Konflikts war, erleichterten die wirt-
schaftliche Eingliederung. Vor allem aber ist der wirtschaftli-
che Aufschwung während des »langen Jahrzehnts« ab etwa
1950 zu nennen, der ja zu einem guten Teil ebenfalls auf den
Kalten Krieg zurückging. Hier sei nur an den »Korea-Boom«
erinnert, der fast schlagartig die von der Währungsreform
verursachten Schwierigkeiten beendete.
Die Integration wurde ferner dadurch erleichtert, dass die 
Alliierten keine speziellen Flüchtlingsparteien duldeten. Wer
von den Neubürgern politisch aktiv werden wollte, konnte
dies also nur im Rahmen der etablierten Parteien tun – und
das wiederum ging nur, wenn beide Seiten zu Kooperation
und Integration bereit waren. Als Jahre später die Bundesre-
publik die Gründung eines »Bundes der Heimatvertriebenen
und Entrechteten« erlaubte, waren die Zeiten für reine
Flüchtlingsparteien längst vorbei. Die harte Haltung der Alli-
ierten zwang also die Flüchtlinge in die bestehenden Par-
teien und ersparte ihnen dadurch letztlich eine politische
Ghettoisierung.
Gemeinsam erarbeiteten der Zentralverband der vertriebe-
nen Deutschen (ZvD) und die Vereinigten Ostdeutschen
Landsmannschaften (VOL) die »Charta der Heimatvertriebe-
nen«. Bei der ersten gemeinsamen Kundgebung der Vertrie-
benenorganisationen am 5. August 1950 in Stuttgart-Bad
Cannstatt wurde sie verkündet.

Ergebnis der Volkszählungen 1950 und 1961
Zahl der Flüchtlinge und Vertriebenen

Bundesländer 1950 1961
in 1000 %* in 1000 %*

Baden Württemberg 1620 20,9
– Nordbaden 208 14,2

Südbaden 98 7,3
– Nodwürttemberg 441 18,1

Württ. Hohenzollern 114 9,6
Schleswig-Holstein 860 33,1 744 32,1
Hamburg 116 7,2 336 18,3
Niedersachsen 1858 27,3 1967 29,6
Bremen 49 8,7 146 20,6
Nordrhein-Westfalen 1332 10,1 3207 20,2
Hessen 721 16,7 1119 23,3
Rheinland-Pfalz 156 5,2 404 11,8
Bayern 1935 21,1 1939 20,4
Saarland 20 2,1 41 3,8
Berlin West 158 7,4 532 24,2

BRD zusammen 8065 16,6 – –
DDR zusammen 3950 – – –

* in % der Bevölkerung
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